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näher kommt, ist: dass es darüber kaum
einen Dialog gibt, dass es vielmehr um’s
Geld geht und dass in menschen-
verachtendster Weise Personen nieder-
gemacht werden. Wie hat es Fellner so
treffend - sinngemäß - formuliert: „Baier
nimm deine FreundInnen und geh’, aber laß
das Geld da.“ Würde Baier also der Presse
mitteilen, was sich bei uns abspielt, würde er
die „Tribüne“ mit diesem Interview des GLB-
AK-Rates auflegen, würde er aus Mails des
steirischen KPÖ-Vorsitzenden zitieren,
würde er das selbe tun, was andere in den
letzten Jahren praktiziert haben, das wäre
die eigentliche Demontage und würde
vorführen, in welch desaströsem Zustand die
KPÖ sich befindet. Nur, das hat er nicht
getan. Weil man Unanständigkeit nicht mit
Unanständigkeit begegnen kann, wenn man
Verantwortung übernommen hat und sie
auch wahrnimmt. So bleibt übrig, dass in
einer medialen Öffentlichkeit gesagt wird,
dass die KPÖ kein monolither Block ist und
Differenzen bestehen, wie sich die Partei
weiterentwickeln soll. Ich darf euch sagen,
in der Aussensicht macht das eher
sympathisch, neugierig und interessanter.
Dass nicht alle das gleiche wollen und das
auch auszusprechen ist NORMAL im Leben,
was nicht als normal akzeptiert werden darf,
ist die politische (Un)Kultur, die sich in der
KPÖ breit gemacht hat. Wenn wir Menschen
für die KPÖ gewinnen und eine größere
Öffentlichkeit für uns interessieren wollen,
haben sie auch ein Anrecht zu erfahren,
worüber wir streiten und diskutieren. Alles
andere ist absurd. Wie stellen sich das die
GenossInnen  – die das Pressegespräch
kritisieren – eigentlich vor? Die einen lassen
die Sau raus und Walter Baier lächelt die
Journalisten an: „Wir sind gut drauf, keine
Probleme, alles bestens“.  Oder sollten wir
Gen. Baier  raten, die Pressearbeit doch
überhaupt zu unterlassen, keine Interviews,
kein Kommentar. Es könnten ja Fragen
gestellt werden, und außerdem sind es
ohnehin „Medien des Klassenfeindes“ (Otto
Bruckner). Wir haben ja die „nvs“, die
„Tribüne“ und das „kommunistische“
Diskussionsforum - zur authentischen
Selbstdarstellung, was braucht KPÖ mehr? 

Mit kämpferischen Grüßen 
Waltraud Stiefsohn

Fellner: Ich sage es offen: Der
Antistalinismus ist eine Pflichtübung auf
dem Wege weg von der revolutionären
Gesinnung hin zur Versöhnung mit dem
Klassenfeind.... 

Tribüne: Wie wird der 32. Parteitag ver-
laufen? 

Fellner: Zunächst soll er nach dem Willen
der engsten Parteiführung statutenwidrig in
zwei Teilen abgehalten werden, aber ich
nehme an, dass die Parteibasis dies auf dem
Parteitag im November korrigieren wird....

...Obwohl der letzte BuVo nicht
beschlußfähig war, weil mehr als die Hälfte
seiner Mitglieder unter anderem wegen
undemokratischer Vorbereitung nicht
anwesend waren, verkündet die Parteispitze
die Einberufung des Parteitags nach ihren
Vorstellungen.

Tribüne: Das war doch auch in Bezug
auf die Ausschlüsse der Genossen Langer
und Freysinger auf dem 31. Parteitag der
Fall? 

Fellner: Da ist nach wie vor die
Schiedskommission am Zug, die von
Genossen Kandel einen entsprechenden Brief
erhalten hat, worin zum Ausdruck kommt,
dass der letzte Parteitag zum Zeitpunkt der
betreffenden Abstimmung nicht mehr
beschlussfäähig war. Freilich hat die
Schiedskommission nie darauf reagiert.

(Anmerkung Stiefsohn: selbstverständlich
wurde der Parteitag statutenkonform
einberufen und war die Beschlußfähigkeit in
beiden zitierten Fällen gegeben.)

Fellner: ...Der Baierismus ist eine
Mischung aus selbstherrlicher Machtgeilheit,
autoritärem, undemokratischem Führungsstil,
weltanschaulicher Beliebigkeit,
Bürokratismus, Unfähigkeit, Nepotismus und
fahrlässigem Umgang mit Geld.  

...Baier hat sich längst mit der EU
ausgesöhnt, frönt einem lumpen-
bourgeoisen, weltfremden Antinationalismus
der eine Antithese zum proletarischen Inter-
nationalismus ist. 

Helmuth Fellner im Interview mit der „Tribüne für die Wahrheit“
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Fritz Propst war und ist ein Streiter für
Gerechtigkeit, ein engagierter Kämpfer für
eine bessere Welt. Er selbst schreibt im
Vorwort seines Buches: „Ich wünsche mir
eine Gesellschaftsordnung, in welcher alle
Menschen die gleiche Chance haben und in
der es keine Ausbeutung gibt. Demokratie
und Freiheit sowie gleiche Rechte für alle –
eine sozialistische Gesellschaft! Der
Zusammenbruch des realen Sozialismus in
Osteuropa und in der Sowjetunion ist
tragisch und hat vielfältige Ursachen. Ich
will in diesem Bericht nicht darauf eingehen,
sondern nur meine feste Überzeugung zum
Ausdruck bringen, dass nicht der Sozialismus
versagt hat und auch der Kapitalismus
keineswegs besser geworden ist.
Kommunistinnen und Kommunisten müssen
und haben bereits die Lehren aus der
Geschichte gezogen. Es gilt immer wieder
Neues dazu zu lernen! Wir leben in einer
schlimmen Zeit, aber ich glaube an eine
sozialistische Zukunft und bin überzeugt,
dass es diese auch geben wird. Ich bin und
bleibe Kommunist!“

Neuerscheinung:

Fritz Propst: 
Mein Leben im Widerstand
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